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" Wiesbaden , 22. Juni 1901
* R-senfest. Di-e Kurverwaltung veranstaltet am !Sam .stag

dieser Woche, tem 25. Juni ein Rosensest mit grotzew Balle , das
ähnlicher Weise arrangiert sein wird , wie das Frühlingsfest,

welches toi Mai so außerordentlichenAnklang fand. Der große
löaal  wird diesmal anstatt mit Flieder, mit Rosen geschmückt sein.
Las Fest findet unter allen Umständen, also auch bei ungünstiger
Witterung ftatt. Zum Balle -werden zwei Orchester aufspielen,
demselben geht ein Dvppelkonzert in dem reich illuminirten Kur¬
orten voraus . Der Eintrittspreis ist für die Inhaber von Jah-
lesfremidenkarten, Saisonkarten und Abonnew entskarten für
Hiesige auf zwei Mari ermäßigt.

* Spielplan des iWülhallatheaters . lWochenspielplanj. Mitt¬
woch, den 22. Juni „Der Mikado". Donnerstag, den 23. Juni
Erster Gastspiel der amerikanischen Originai-Barfuß-Tänzerin
Howard de Grey, dazu „Rastelbinder". Freitag, den 24. Juni
Erstes Gastspiel der amerikanischen Original -Barsuß-Tänzerin
Howard de Grey, dazu „Der Mikado". Salmstag, den 25. Juni
drittes Gastspiel Miß Howard de Grey dazu „Der Rastelbinder".
Sonntag, 26. Juni , viertes Gastspiel Miß Howard de Greo,
dazu„Der Mikado ."

* .Walhallatheater . Die Operette ,-Der Mikado " wird am
Mittwoch , wie schon berichtet zum ersten Male aufgeführt. In
Scene gesetzt ist das Werk von Herrn Regisseur Dachauer, musik.
Leiter ist Herr Kapellmeister Laudien . In den Hauptrollen wir¬
ken die Damen v. Born , Malkowska , Görgi , Scholz, die Herren:
Lanz, Dir . Nothmann , Dachauer , Zilzer und Haagen . Donners¬
tag findet bestimmt das erste Gastspiel der Barfußtänzerin RUß
Howard Mildred de Grey statt.

* „Wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen" heißt
es, und dieses Dichterwort dürfte auch von dem neuen von Dr.
N o r m a n n herausgegebenen , reich illustrirten „Führer durch
Wiesbaden " seine Anwendung finden. Er -bringt vieles, was für
den Fremden und besonders für den Kurgast von Interesse ist,
und er bringt manches neue, was andere Führer nicht enthalten.
Außer einem reichhaltigen , zweckmäßig angeordnetsn Text weist
das rat Verlage von Moritz und Munzel hier erschienene Buch
17 Bilder nach dey,. neuesten photographischen Aufnahmen, einen
genauen -Stadtplan ' und eine sorgfältig ausgeführte Waldwege-
karte auf . Tie gediegene, elegante Ausstattung , das handliche
Formal und der billige Preis werden, vereint mit den genann¬
ten Vorzügen , den neuen Führer ohne Zweifel bald zu dem be¬
liebtesten machen.

m Der Volksbildungsverein zu Biebrich zählte am Ende des
letzten Vereinsjahres 462 Mitglieder . In denselben aufgegangen
ist die Ortsgruppe des Lesevereins für den Landkreis Wiesbaden,
die etwa 70 Mitglieder zählte. Rach diesem Zusammenschluß
wurde der Volksbildungs -Verein unterstützendes Mitglied des ge¬

nannten Kreislesevereins mit einem Jahresbeitrag von 20 JL
Die Lesehalle und die Bibliothek -werden von der Herzo-g-Adolf»
Schule nach der Steinschule verlegt. Während des verflossenen
Jahres war die Lesehalle von insg ^ ammt 2823 Personen besucht.
Die Zahl der ausgeliehenen Bücher betrug 68330. Benutzt wur¬
den dieselben von 2732 Lesern . Ter Bestand der Bibliothek könnt,»
ganz erheblich erweitert werden . Der Katalog weist 1602 Bände
aus . Im abgelaufenen Jahre veranstaltete der Derßin drei gut
besuchte VolkSunterhaltungsabmde . Die Einnahmm betrugen JL
1713,14, die Ausgaben 1682,43 'JL  Der Haushaltungsetat pro 1904
balanzirte in Einnnahme und Ausgabe auf 1576 JL  An dem vom
Verein eingerichtetesn Nähkursus bei Fräulein Schmidt betheilig-
ten sich 50 Schülerinnen . Die gewerbliche Fortbildungsschule
erfuhr nach Einführung des Ortsstatuts vom 20. August 1903
eine Erweiterung und theilweise Umgestaltung insofern, als jetzt
alle gewerblichen Arbeiter sGesellen, Lehrlinge, Gehilfen usw.j
die Fortbildungsschule bis zum Ablauf desjenigen Schuljahres
besuchen müssen, in welchem sie das 17. Lebensjahr vollenden.
Gegenwärtig zählt die Schule 15 Klassen mit zusammen 369
Schülern , die von 11 Lehrern unterrichtet werden. Zur Unterhal.
tvng der Fortbildungsschule erhielt der Gewerbeverein vom Cen-
tralverein 1800 A* von bdr Stadtgemeinde 1250 JL und vom
Volksbildnngsverein 160 JL
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Utit wenig Arbeitsauf,
wand bewältigen Wäsche-
rinnen und die waschan-
stalten beim Gebrauch von

Sunlight Seife die schwierigsten Wäsche-
stücke. Sie bedürfen dann keinerlei

scharfer Chemikalien nnd teuflischer Erfindungen zur
Erleichterung der Arbeit auf Rosten der Wäsche. Sun-

light Seife reinigt allein durch ihre eigene Reimgungs-
kraft — ohne daß ihr bei ihrer

Herstellung nur der geringste scharfe
Bestandteil beigemischt ist — und

zwar durch ihren hohen Fettgehalt.
Die Reinheit der zu ihrer Fabri¬

kation verwendeten Fette und Oele
wird garantiert . Die Wäsche
wird geschont, die Hände und die
9ant werden nicht angegriffen,
litt Sunlight Seife erspart man

Geld. Seit. Gesundheit und Kraft-

Große Auswahl in modernen

Herrenanzügen
von M . 12. —, 15.—, 18.— dis

M. 30.- .

Knabenanzüge,
sowie einzelne Hosen

in allen Größen und jeder Preis¬
lage. 1150

Schuhwaren
für Herren, Damen und Kinder

empfiehlt zu billigsten Preisen

Firm«Pto8 Schneider,
Michelsberg S6,

gegenüberder Synagoge.

Die Rheinische

Hartmann&Cie.
Niederwalluf»

hat eine mechanische Werkstatt zur
Herstellung reip. Reparatur aller
Maschinen und Maschinentdeile ein¬
gerichtet und hält sich empfohlen^
Prima Arbeit w. garaniirt . 1048

Wegen Aufgabe meines Etagengeschäftes gebe auf

Juwelen , Goldwaaren und Uhren

2 © °|o Rabatt 20°
Fritz Lehmann , Zuwetter»Langgasse5» Etage.

Die Eröffnung des Ladengeschäftes im eignen Hause erfolgt im September.

6 .

ö

8100

FM§§linge
zum Selbstannähen an alte Beinlingen.

Baumwolle gewebt , verst . Fersen u . Spitzen v. 20Pf . an
Baumwolle gestrickt , prima Qualität zu 45 Ft.
Wolle gestrickt oder gewebt , prima Qualität , zu o » Fl.

L. Schwenck, 9 Muhlgasse 9.

Beste Bezugsquelle
für feinste

Süßrahm-Butter
m üfunb Ml!. 1.15, 1.20, 1.25, 1.30,

b-i 6 Pfund Abnahme5 Pfg . billiger. 1518

Vrima Hofgutbutter
p-r 1 Ps„ „d Mk . 1,10 . bei 5 PsUNd Mk . 1 .08.

| Diverse Kiije!
Weichkäse. Schweizer Käs-, FrauMschr

KoUSnder Käs-, Harrdkäse, Kauernkase,

J . Hornnng & Co. ?
U „i «> Butter '« rotzhandlunß,
^lephon 392. 3 Hüsuergasse 3 . Telephon - 92.

Mm a

1

«SäNÖKOARSELN  sind wirksam
bei Marn - u . Siasenleiden

(3 Phenol saiicpl3 01 Cub. 10 Santol 50 Caps .1
PREIS 3 MK.

Von Specialäreten fortgesetet gebraucht Eine Privatklinik beroq 19015000
1902 95000. u bis Junf 03 36000 Stück. Viele Dankschreiben.
Kein ähnliches Präparat kann sich solcher. Erfolges rühmen
VERSAND1 APOTHEKE HOFMANN , SCHKEUDITZ- LEIPZIG.

In Wiesbaden „Taunus -Apotheke ", sowie in den meisten
an denn zu haben . 848

Gasthof„Zur Stadt Biebrich",
Albrechtstrasse 9.

Bringe meinen schönen schattige « Garte « in
empfehlende Erinnerung . 1226

Achtungsvoll

Willi , Bräunin ^.

SamosMuskat 1|iFl.Mk.- .75
SamosMuskat ^ „ „ l.io
excl . Glas , bei Mebrabnahme Rabattbewilligung,

empfiehlt 1725

.J . Rapp, Nachfolger,
Goldgasse 2,

Kolonialwaren — Weinhundlang — Delikatessen,

TMme U[a|ßn,
zum Zubinden von Einmachegläsern, zu billigsten Preisen.

Tei ..nufTio . ß34.  8t6jnb6r § & Vorsänger,
2Q96  _ Moritzstr. « 8

lüijiifii-DellklhülMt.
Uebernahme von Saal -, Garten - nnd sonstige«

großen Dekorat onen.
Ausstellung von Zelten bei Festlichkeiten.
JLewatd , SWelbiiÄrSk. 2, r.

_  Umzüge
in der Stadt und über Lanh, sowie Rollfuhrwerkjeder Art,
übernimmt unter Garantie , billigst bei pünktlichster Bedienung

Wilh , Blum Frankfnrterstrahe 38 a.
Telephon 2373.

NB . Bestellungen weiden angenommen bei Herrn
Jac. Heim. Cigarrenhandlung , Friedrichstrabe44. 2317

Die Glaser-Arbeiten
für den Neubau Angenheilanstalt Wiesbaden sollen

| an leistnngsfäh. Unternehmer vergeben werden.
j Offerten werden bis spätestens I. Juli , mittags

12 Uhr , an das Unterzeichnete Baubureau erbeten, wo¬
selbst die nöthig. Unterlagen mit sämmtl. Zeichnungen gegen

»lebt Neugasse, Zahlung von Mk. 5.—, im Zimmer Nr. 1, erhältlich.
Bauburea « Schelleuberg.2322
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Nr. 144. Donnerstag, den 23. Juni 1904. 19. Jahrgang.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald flugult König.

< Fortsetzung.

„Nicht doch, damit ist uns keineswegs geholfen", sagte er,
ich würde Dich in meinem kleinen Haushalt sehr vermissen und
Du könntest Dich als Sklavin nimmermehr Wohl fühlen."

ISie trat vom Fenster zurück und strich mit der Hand lang¬
sam über die Augen.

„Wir reden später noch darüber ." entgegnete sie, „ich will
jetzt die Geschenke Wends zusammensnchen und sie fams.nl dem
Ringe ihm zurückschicken." !_

Sie verließ das Zimmer und ging in ihr Schlafgemach, eine
halbe Stunde später trat das Dienstmädchen den Weg zur Apo¬
theke an , einer Antwort hatte Erna den letzten Brief ihres unge-

reuen Verlobten nicht gewürdigt.
10. Kapitel.

Gesunden.
Der Rentner Schreiber hatte früher in den Diensten der

Geheimpolizei gestanden und als Beamter derselben der rächen¬
den Gerechtigkeit wichtige Dienste geleistet.

jMißhelligkeitm mit einigen Vorgesetzten einerseits und an¬
dererseits auch ein günstiger Vermögensstand und das Bedürft
niß nach Ruhe hatten ihn bewogen, sein Amt niederzulegen.

Mit dom Titel eines Inspektors und dein wohlverdienten
Ruhegehalt war er verabschiedet worden , er verließ die Residenz
und zog in die große Provinzialhauptstadt , wo niemand seine
frühere Thätigkeit kannte.

' 'Indessen es war noch kein Jahr verstrichen, als die Lange¬
weile des eintönigen Rentnerlehens ihn wünschen ließ, wieder in
Thätigkeit gesetzt zn werden, mü> nachdem er eine Weile darüber
,-achgedacht hatte, stellte er sich der Polizeibehörde und dem Ge¬
richt zur Verfügung , und von beiden wurde er freundlich aus¬
genommen. 1

In der Uniersnchungssache gegen Hngo Röder hatte der Un¬
tersuchungsrichter ihn mit der Ueberwachung des Kaufmanns und
den damit verbundenen Nachforschungen beauftragt , er war da-
durch mit Konrvd Wilde bekannt geworden, dessen zukünftiger
Schwager nun seinen Verdacht erregte.

Gr wußte , daß Gerhard ,Steinthal noch vor Kurzem mn ar¬
mer Dienstmann gewesen war , der aus Mangel an genügendem
Einkommen seine Braut nicht heimführen konnte.

Nun war dieser Mann plötzlich gewissermaßen über Nacht
ein reicher Wann geworden und hielt die Ursache dieses Glücks¬
falls Jedem , sogar seiner Braut gchchn.

- Er behauptete allerdings , daß er geerbt Hab«; aber Konrad
Wilde hatte dem alten Herrn gesagt, die verstorbene Tante müsse
wohl im Monde gewohnt haben, er habe früher nie eine Ahnung
von ihrer Existenz gehabt, und Steinthal wollte Aber den Wohn¬
sitz der Tante mit der Sprache nicht herausrücken.

Anderen Leuten gegenüber hatte Steinthal erklärt , er habe
in der Lotterie gewonnen, und bei einer dritten Gelegenheit
sagte er, die Familie seiner Braut habe die Ersparnisse ihm an¬
vertraut , damit er selbstständig werden und heirathm könne.

j Diese dritte Behauptung war eine grobe handgreifliche Lüge,
denn die Familie der Braut hatte nie einen Pfennig überflüssig

Nachdruck verboten^

gehabt, und Steinthal gab für die Verschönerung seiner Wirtb
schüft recht große Summeen aus.

jWahrscheinlicher klang es, daß er das Geld in der Lotten«
gewonnen haben wollte, und wenn er Bedenken trug , weiterer:
Ausschluß darüber zu geben, so tvar auch das erklärlich.

Es Wb auswärtige Lotterieunternehmungcn , an denen sich
zn betheiligen, ge't tzlich verboten war ; wer dies Verbot übertrat,
wurde nicht nur bestraft , er mußte auch den Gewinn , der ans
sein Loos fiel, wieder herausgeben.

, Wie auch die Dinge nun liegen mochten: der Inspektor
Schreiber war entschlossen, den Sachverhalt zu erforschen; für
ihn, den erfahrenen Kriminalbeamten , war die Möglichkeit nicht
ausgeschlossen, daß Steinthal sein plötzlich erworbenes Ver«
mögen einem Verbrechen verdankte.

> Die Nachforschungen mußten sehr geheim betrieben werden,
der ehemalige Diewstmann war ein schlauer Kops, der sich so
leicht nicht in die Karten blicken ließ. i

Gegen ihn »vrzugehen und die Frage an ihn zu richten, wie
er das Geld erworben habe, dazu war die Behörde leider nicht
befugt, Gerhard Steinthal hatte noch keine Bestrafung erlitten,
er war ein unbescholtener Bürger . .

Bezüglich der Vergangenheit des Kellnermädchens hatte
Schreiber sich in seinen VerMuthungen nicht geirrt ; Karoline
Steier war schon einmal wegen Diebstahls bestraft und wegen
eines zweiten ähnlichen Falles in Untersuchung gewesen, aus der
sic entlassen werden mußte , weil man ihr die That nicht beweisen
konnte.

Und wie er erwartet hatte , fand bas Mädchen schon am
nächsten Tage sich hei ihm ein , um sich nach der besseren Stelle
zu erkundigen, die er ihr verschaffen wollte.

Er hatte sie in seiner freundlichem gewinnenden Weis : em-
psangen; sie mußte ans dam Sofa Platz nehmen und eine Tasse
Kaffee mit ihm trinken , und in der traulichen Stube schien das
Mädchen sich bald wohl zu fühlen . ^

,;©ie wollen also jedenfalls Ihre gegenwärtige Stelle ver,
lassen?" fragte er mit scheinbarer Theilnahme . „Der Wirth ge¬
fällt Ihnen wohl nicht ?" ! , . e

„Er ist ein grober , roher Mensch", erwiderte sie. ”*
i ,Ma , ein seines Benehmen kann man von ihm nicht erwar,

ten, er ist ja früher Dienstmann gewesm." , /
„Und vorher war er Hausknecht !" ’
,-Hat er Ihnen das gesagt?" ' \
„Er prahlt immer damit ." 1
,-Sonderbar !" sagte der alte Herr , „seine Eltern müsse«

doch vermögend gewesm sein!"
. „Haben Sie denn seine Ettern gekannt ?" fragte das Mäh,

chm spöttisch.
Mein , aber sein« Verwandte sind ja reiche Lmte , das be¬

weist die Erbschaft , die er gemacht hat ."
, „Wenns wahr ist !" erwiderte sie achselzuckend.

; 1 „'Sie glauben 's nicht ?" t , . . - 1
; j „Nein ." , . i. ul > > . ,

| Cflgllche Unterhaltungsbeilagedes „Wiesbadener generaNflnzeiger". [■
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„Vtber tvofycr fott er beim b<i8 biete &etb ftabett?"
„Ja , wenn ich das wüßte/"
„-Sie müßten es doch erfahren können", scherzte der In¬

spektor, „ein hübsches Mädchen , wie Sie , kann einen solchen
Mann schon zum Sprechen bringen , wenn sie das ernstlich will ."

„Mas liegt mir daran , ich stecke meine Nase nicht gern rn
die Angelegenheiten anderer Leute! Bei der Neugier kommt ge¬
wöhnlich nichts Gutes heraus , und den Rohheiten Steinthals
mag ich mich nicht aussetzen. Er spricht bald so, bald so, hinter
die Wahrheit kommt man nicht; meinetwegen mag er das Geld
gestohlen haben, mich kümmert's nicht."

. „Ra , na , gestohlen? Das kann man doch nicht gleich an¬
nehmen !"

„Ich behaupte es auch nicht", fuhr sie geschwätzig fort , „aber
wenn man darüber Nachdenken will , dann kann man sich verge¬
bens den Kopf zerbrechen. Er wollte früher schon die Mirth-
schaft übernehmen , er sagte immer , er hätte kein Geld . Der
frühere Wirth rieth ihm, in der Lotterie zu spielen, das wollt:
er nicht und wahrscheinlich konnte er es auch nicht aus Geld¬
mangel . Einmal fragte ihn der Wirth , ob er keine vermögenden
Verwandten habe, die ihm das Geld vorstrecken könnten ; er ver¬
neinte das , und einige Tage darauf war er schon der reiche
Möann."

„Hat der Wsirth ihn damals nicht gefragt , woher er das Geld
habe?"

„Natürlich , Steinthal erwiderte , er habe geerbt, damit muß¬
te der Wirth sich zufrieden geben."

. Der Inspektor hatte eine Zigarre angezündet, er blickte nach¬
denklich in die Glut , über die er eine Rauchwolke hinwegblies.

„Und Ihre Neugier sollte sich damit befriedigt hoben?"
fragte er . „Sie haben gewiß nL,chgesorscht und etwas erfahren,
was Sie mir nur nicht verrathen wollen ."

„Und jetzt wollen Sie mich ausforschen ? " spottete das
Mädchen. ,/Wer nichts weiß, kann auch nichts verrathen , fra¬
gen Sie selbst den Wirth , aber auf eine grobe Antwort werden
Sie sich wohl gefaßt machen müssen. Reden wir jetzt einmal
von der anderen Stelle , die Sie mir verschaffen wollen . Kann
ich sie haben?"

„Hm, sie wird einem durchaus ehrenhaften Mädchen gege¬
ben."

„Wer will behaupten, daß ich das nicht sei?" fragte sie
zornig . •

„Ruhig ! — Haben Sie nicht wegen Diebstahls gesessen?"
Sie wollte von dem Sofa emporfahren , er legte seine Hand

auf ihren Arm und hielt sie zurück.
„Mir gegenüber brauchen Sie nicht zu leugnen, es würde

Ihnen auch nichts nützen", sagte er ernst , „ich kenne Ihre Ver¬
gangenheit aus den Akten des Untersuchungsrichters . Einmal sind
Sie bestraft worden , eine andere Sache ist unerledigt geblieben,
sie schwebt noch. Die Untersuchung kann wieder ausgenommen
werden , sobald die jetzt noch fehlenden Beweise sich finden. Und
einen solchen Beweis glaube ich gesunden zu haben ; ich hätte den
Untersuchungsrichter darauf aufmerksam machen können̂ aber ich
will Sie nicht unglücklich machen."

Das Mädchen sah ihn starr an , ein seltsames Gemisch von
Angst und Zorn sprach aus ihren weit geöffneten Augeu.

„So sind Sie von der Polizei ?" fragte sie heiser.
„Nein , ober ich stehe mit ihr in Verbindung ."
„Das hätte ich wissen müssen!" kreischte sie.
„Ma, Sie würden dann wohl nicht in diese Falle hineings-

gangen sein", spottete er ; „aber ob das besser für Sie gewesen
wäre , ist eine andere Frage . Wie gesagt, ich habe Beweise ge¬
sunden, die auch in der zweiten Untersuchungssache gegen Sie —"

,<WeHalb drohen Sie mir damit ?" unterbrach sie ihn
trotzig. ,Menn Sie mich in 's Gefängniß bringen wollen und
können, so thun Sie es, aber quälen Sie mich nicht vorher mit
Ihren Drohungen . Und schön ist es nicht von Ihnen , wenn Sie
mich in 's Unglück bringen —"

„Ich will das auch nicht", fuhr er fort , „ich wollte Ihnen
nur zeigen, daß ich es kann, wenn ich will . Mir liegt daran,
genaue Auskunft zu erhalten , wie Steinthal seinen Reichthum
erworben hat ; ich glaube, Sie sind die einzige Person , die mir
diese Auskunft verschaffen kann, deshalb wende ich mich an Sie,
und ich erwarte , daß Sie in Ihrem eigenen Interesse meine
Wünsche erfüllen wmben. Ich habe Ihnen jetzt schon zu viel
verrathen , als daß ich auf das Bündniß mit Ihnen verzichten
könnte; wollen Sie es nicht mit mir schließen, dann bin ich ge-
zwungen, dem Untersuchungsrichter heute Abend noch einige
Mittheilungen zu machen, die un,-zweifelhaft Ihre Verhaftung
veranlassen werden . Wenn Sie aber andererseits mir dienen
sollen , so muß ich mich auf pünktliche Besorgung meiner Be

——
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frogt « dos Mädchen , das sofort begriffen hatte , ans welcher
Seit « sein Vortheil lag. „Wenn Steinthal meine Fragen und
Nachforschungen .verdächtig findet , so wirst er mich ohne langes
Bedien zum Hause hinaus , was habe ich dann von unserem
Bündniß ?"

„Dann sorge ich für ein neues Unterkommen", erwiderte er
ruhig , „vorausgesetzt, daß Sie kein anderes Verschulden trifft,
als das Bündniß mit mir . Nun entscheiden Sie sich, wollen
Sie für oder gegen mich sein?"

,-Bleibt mir denn noch eine Mahl ?" aniworiete sie ohne Zö¬
gern in einem Tone , der unwillig und trotzig klang.

„Sie drohen mir ", fuhr sie fort , „auf der einen Seite mit
dem Gefängniß und versprechen mir auf der anderen Ihre Un¬
terstützung für den Fall ich meine Stelle verliere ! Muß ich da
nicht das Bündniß mit Ihnen wählen ? Wenn Sie es nur ehr¬
lich mit Ihrem Versprechen meinen !"

,;Sie haben nicht den mindesten Grund , daran zu zweifeln."
„Gut , ich will Ihnen vertrauen , sagen Sie mir nur , was ich

thun soll."
„Was ich von Ihnen verlange, sagte ich Ihnen schon; wie

Sie es anfangen sollen, meine Forderung zu erfüllen , das müssen
Sie selbst wissen. Forschen Sie unermüdlich , bis Sie erfahren
haben, wie Steinthal seinen Reichthum erworben hat, Sie dür¬
fen das natürlich nicht in einer Weise thun , die seinen Argwohn
wecken muß . Beobachten Sie die Personen , mit denen er ver-
kchrt, schreibt er Briefe , so lesen Sie die Adressen und machen
Sie mir von Zeit zu Zeit Mittheilungen , damit ich stets genau
unterrichtet bleibe^ Ich werde dann und wann kommen, um
ein Glas Bier zu trinken und die Zeitungen zu lesen, ich bin
Ihnen dann natürlich ein Fremder ; haben Sie mir Mittheil¬
ungen zu machen, so müssen Sie eine Gelegenheit suchen, mir
das Brieschen, das sie enchält, unbemerkt in die Hand zu schürug-
geln."

„Und das ist Alles , was ich zu thun habe ?"
„Einstweilen ja ", nickte der alte Herr , „ich verlange nichis

weiter , als daß Sie mir volle Gewißheit verschaffen, wie er das
Geld erworben hat . Ist es durch eine Erbschaft geschehen, so
will ich Stamm und IWvhnort der Person kennen, von der er
geerbt hat ; will er in dm: Lotterie gewonnen haben, so muß
diese Lotterie , und wenn möglich, auch die Rümmer des Looses
mir namhaft gemacht werden."

„Und wenn 's unehrlich erworben ist, dann verhaften Sie
ihn ?"

„Ich weiß das noch nicht, es kommt ans die näheren Um¬
stände an . Was Sie betrifft , so brauchen Sie um Ihre Person
und Zukunft nicht in Sorge zu sein, wenn Sie mein Vertrauen
rechtfertigen ; täuschen und mißbrauchen Sie es, dann vernichte
ich Sie . Bedenken Sie wohl, es liegt kein Bortheil für Sie da-
rin , wenn Sie mit jenem Böanne gemeinsame Sache machen!"

Das Mädchen hatte sich erhoben und zum Aufbruch ge¬
rüstet.

„Ich werde Ihren Befehlen gehorchen und alles thun , was
ich vermag", sagte sie, „aber es kann lange bauern , deshalb vec-
lieren Sie nicht die Geduld, so leicht läßt Steinthal sich nicht
in die Karten blicken."

Der Inspektor blieb lange in Nachdenken versunken, als die
Kellnerin ihn verlassen hatte , es stiegen mm wieder Zweifel in
ihm auf , ob er klug daran gethan habe, diesem Mädchen volles
Vertrauen zu schenken.

Wenn Steinthal ihr die Heirath anbot , nachdem er mit sei¬
ner Braut gebrochen, so lag es vm Interesse des Mädchens , ihm
die geheimen Nachforschungen za verrathen und mtt ihm die
Stadt zu verlassen, dase Mögltchleit lag sehr nahe, und es gab
vielleicht kein MittA , sie zu verhindern.

Indessen bereitete das Alles dm- alten Herrn keine große
Unruhe , er wollte die Schenke nun häufiger besuchen und die
beiden beobachten.

Seinem scharfen Blick entging sobald nichts, und er konnte
immer noch einschreiten, wenn die Vertraulichkeit zwischen Stein-
thal und dem Mädchen sein Mißtrauen erweckm sollt«.

Der Abend war schon angebrochen, als er seine Wohnung
verließ , um den Rest des Tages in einer Weinschänke zu ver¬
bringen.

Kaum auf der Straße angelangt , sah er sich dem Unter¬
suchungsrichter gegenüber, der iw Begriff war , ihn zu besuchen.

„Ich glaube, wir haben ihn gefunden", sagte der Unter¬
suchungsrichter , der sich tu einer geliudm Aufregung befand,
„man hat mir das Signalement einer Leiche geschickt, die ge.
stern an der holländischen Grenze gelandet ist. Dies Signale¬
ment stimmt mit dem Martins überein ."

(Fortsetzung folgt.)
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Doch rettungslos mutz es zu Grunde gehen
Im seichten Tümpel der Alltäglichkeit.

Wie Hans zu seiner Ilse kam.

T

Novelle von A. Wald.
slFortsehimg.) (Nachdruck verboten.)'

Aber leicht ist die Sache nicht. Denn vorläufig ist,
soweit ich in Erfahrung bringen konnte, auf Meilen in der
Runde kein meiner würdiges Pendant vorhanden. Der
Pastor ist zwar unverheiratet , aber samt feiner haushaltenden
Schwester, wie Reuter sagt, „längst ut de soldatenpflichtigen
Jahren rut, " ich glaube, er feiert demnächst seinen siebzigsten
Geburtstag . Der Doktor dagegen ist jung , doch sehr und
dauerhaft beweibt, der Oberförster dito und die benachbarten
Gutsbesitzer auch; denn Gutsbesitzer, die hübsch und klug und
liebenswürdig und, als vornehmste Eigenschaft,_dabei mich
ledig sind — die Sorte existiert nur in Romanen , in Wirklich¬
keit gibt es die nicht. , ,

Nun , kommt Zeit, kommt Rat . Sechs Wochen habe ich
noch vor mir , da kann noch vieles anders werden. Uebrigens
— auf das Gelbseidene, weißt du, das bei Gerson im Schau¬
fenster mit dem weißen Spitzenüberzug, das wir beide vor
meiner Abreise per Distanze so oft behimmelten, kannst du
deinen Professor immerhin schonend vorbereiten. Langsam
beigebracht, schadet solche Eröffnung weniger, und er wird
sich doch dreinfinden niüssen, denn zum Spätherbst mache ich
Hochzeit.

Und nun Schluß. Empfehle mich daher bestens deinem
werten Herrn Gemahl und sei aus der Verbannung herzlichst
gegrüßt von deiner

geb. Ilse Waldow, zukünftigen Frau so und so."
P . 8 . An einer recht gut gelungenen Aquarellskizze

„Sichernde Rehe" arbeite ich hier immens fleißig, und zwar
stehe ich dazu jeden Morgen schon vor vier Uhr auf, um die
graziösen Tierchen auf einer Waldwiese, dem sogenannten
„Elfenrain " — wie poesievoll, nicht wahr ? — zu beobachten.
Bitte also, liebste Helene, deinen Herrn Gemahl in meinem
Namen doch recht herzlich, ob er nicht die große Güte haben
würde, das Bild schon jetzt meinem Kunsthändler an der
Friedrichstraße zu annonzieren . Ich würde euch so dankbar
dafür fein. D . O.

So etwa lautete das Schreiben, und als ich ausgelesen,
sah ich noch eine ganze Weile tiefsinnig, weltverloren auf das
Briefblatt , oder richtiger das reizende Bildchen nieder. Es
war zum Küssen, rein zum Küssen!

„Ilse , Prinzessin Ilse !" so flüsterte ich leise, „uns beiden
könnte geholfen werden ! Wie wär 's, wenn wir dem Wink des
Himmels folgten und unsere geistigen und leiblichen „Plün-
nen zusammenschmissen. .?" Sollt ' nicht ein recht solider
und dauerhafter Ehestand daraus werden?"

Da schien der süße, kleine Mund zu lächeln und leise ein
Ja zu flüstern, und ich — besiegelte den Bund mit meinen
bärtigen Lippen, auf jene uralte Manier , die wunderbarer
Weise, von Adams Zeiten bis auf heut', noch immer in Mode
geblieben ist; und dabei zielte ich bereits im Geiste kaltblütig
auf den dicken Kerl im Briefe, der sich vermessen wollte, dies
schlanke, entzückende Wesen mit feinen Pranken zu umarmen.

Nein, die war nur für mich prädestiniert — und sollt' es
über ihn hinweg zu meinem Glücke gehen, und sollt' ich auf dem
Wege zur Trauung die kleine Ilse mit Gewalt entführen!
Umsonst hat einer meiner würdigen Vorfahren nicht zu dem
ehrsamen Geschäft der Raubritter gehört, und wenn der
jüngste Sproß sich seiner würdig erwies, so war das eben
nichts als Atavismus.

Und eine weitere Folge davon war 's wohl auch, daß ich
nicht etwa mich bemühte, das dufttge Fundobjekt an seine
reizende Urheberin zurückzuerstatten, wie jeder halbwegs an¬
ständige Mensch es doch getan haben würde, nein, ich der-
orener Sohn — behielt nun allerdings nicht etwa das Ge¬
fundene, nein, so verkommen war ich doch noch nicht — im
Gegenteil, ergänzte sogar das niedliche Briefchen noch um ein
zweites Postskriptum, eh' ich's dann eigenmächtig an die
Adresse sandte, an die es ja doch gerichtet war.

Nun hörte ich schon im Geiste dein entrüstetes : „Also
eine Urkundenfälschungund saus xstraso — Md da schämtest
Pu dich gar nicht? st

.. . ._ . \TVC\W oXVct.  feVe
<Bit)IaQruS )ter aut meine StorruxrtÄxm \xwtVw —
ciutf) mcfc)t bte ©pur \ Der Mansch, baä Teijenbe, Tteme Kä(er-
chen mit feinen energischen Heiratspiänen , die mir in ihres
schalkhaften und urgesunden Frische bei alledem stark impo¬
nierten , ein ganz klein wenig erst zu foppen und zu necken,
eh' ich's für immer einfing, der ging mir über alles ; denn ein
Herzensbündnis , dem nichts derartig Prickelndes vorauf¬
gegangen, das ist für mich, nun — wie ein Glas Champagner,
der des Mousseux entbehrt.

. So holte ich also meinen Crayon hervor und schrieb in
möglichst ähnlichen kallrgraphischen Zügen hinzu:

„Liebste Helene, bevor ich den Brief definitiv schließe,
muß ich noch etwas hinzufügen, so als „allerneueste Tele¬
gramme" und zwar etwas Hochwichtiges und Hocherfreuliches.
Es existiert nämlich — alles Nähere hörst du später — jetzt
oder richtiger schon feit einigen Jahrzehnten , ein gewisser
Jemand , der mich ebenso liebt wie ich ihn ! Im tiefsten Ver¬
trauen gefaxt, ein ganz entzückender Mann , liebenswürdig,
ein ganz klein wenig unverschämt, doch nur so viel, wie ich's
gerade gern habe, nicht allzu dumm, und — sehen lassen kann
er sich auch! Gut msttelgroß, etwas buckelig, feuerrote Haare
mit viel Mondschein, grüne Augen, auf dem einen schielt er
etwas — was ihm übrigens ganz gut steht — und dann stößt
er obendrein auch so interessant mit der Zunge an. Sein Bild
wird dir nächstens unterbreitet werden, damit du selber sehen
kannst, ob ich seine Vorzüge übertrieben . Man sagt ja, daß
die Liebe blind macht, und ich liebe ihn, unermeßlich und werde
ihn daher auch heiraten ! Den oder keinen! Und das Herr¬
lichste ist, er will mich auch, mich oder keine!

Entschuldige auch bitte die eilige Schrift dieses Nachttags
— aber — das kommt wohl von der seelischen Erregung!
Na, du kennst ja so was aus Erfahrung . Deine überglück¬
liche Ilse ."

Und diese empörende Fälschung schickte ich ab, tatsächlich
ab und eröffnete mit dieser vielversprechenden und segens¬
reichen Tättgkeit — denn das ist sie wirklich später geworden.
— mein neues Arbeitsfeld , geladen, wie eine Leydener
Flasche, mit Erwartung der Dinge, die da kommen würden.

Die allernächsten Tage wurde ich nun freilich von den
neuen Verhältnissen, die mich umgaben, fast vollständig ab-
sorbiert, doch war ich sehr bald heimisch in dem traulichen
Hause und wurde von den freundlichen Leutchen, dem präch¬
tigen alten Herrn und seiner noch immer allerliebsten Frau
Gemahlin , bis herunter zu der „gebildeten" alten Haus-
mamsell, die jedem Gaste beim Empfang die „Ehre anbot,
Platz zu nehmen", sträflich verwöhnt. Nun , dafür war ich
aber auch nicht nur ganz ungewöhnlich fleißig, sondern zeigte
mich auch stets nur von der denkbar lieblichsten Seite.

Schon nach ganz kurzer Zeit ließ mich der Alte daher
auch auf den Anstand gehen. Auf dem „Elfenrain " sollte
nämlich abends und morgens ein Kapitalbock austreten , ein
„ganz gerissener alter Kerl !"

Nun , du kannst dir denken, daß die Erlaubnis , d. h. solch'
einem Rehbock nachzustellen, mich geradezu elektrisierte, und
der alte Herr meinte daher Mit resigniertem Lächeln: „Ja.
Assessor, taxieren Sie meine Großmut nicht zu hoch— war'
nicht der Knüppel beim Hund gebunden, dann langte ich mir
den Deubelsburschen selber!"

Früh vor vier Uhr schon machte ich mich am nächsten
Morgen auf. Es war ein ziemlich weiter Weg, denn die Wald¬
wiese lag hart an der Grenze jenes Nachbardorfes, das die
reizende kleine Ilse als ihre Ssmmerfrische angegeben.

Vorsichtig, leise, wie ein echter Jägersmann , pürschte ich
mich heran, damit nur ja das „Wttd" nicht schreckte. Und
siehe da ! Richtig, fern am Rande, unter den überhängenden
Birkenzweigen, da — stand der alte Herr . Großartig hatte
er aufgesetzt, ein Kapitalgehörn ! Vorsichtig, sichernd, mit
erhobenem „Grind " stand er da, und dicht daneben ästen
die Ricke und ein Kitzchen.

Da plötzlich schreckte er, und in hohen Fluchten zog das
Nudel in das dichte Unterholz.

Ich spähte scharf zur Sette , nach dort, von wo aus sie
vergrämt worden waren, denn hinter dem dichten Zweigwerk
einer Fichte regte es sich. Ob nicht von jenem Hinterhalts
aus die zierlichen „Modelle" mit Absicht gar verscheucht wor¬
den waren — um sie zu warnen vor dem mörderischen Jäger?
Mir schien's meist so!

Mit raschen Schritten ging ich darauf zu — da saß das
Original , die schöne Malerin , in reizendem, leichtem Morgen¬
kleide!

Ein wundervolles Haar — und das Gesichtchen! Der
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)-. iin <5w . fremden Störenfried mit scharfen Augen musterte.
Wtn — auf der Jagd ist schäbig chik! _Und als ich dann
als -a -T-mloser, preußischer Forstassessor mich entpuppte, schien
jede Spur von Mißtrauen bald beseitigt, und sie nur auch zu
glauben , daß meine Seele doch nicht so ganz ramponiert , als

altehrwürdige „Jagdbehauptung ".
So waren wir denn bald in angeregtestem Geplauder;

Und wie sie zu erzählen wußte ! Entzückend anmutig und
natürlich, und doch mit einer Reserve, die sehr mit ihren
energischen Heiratsabsichten kontrastierte. Wir glaubten uns
bald hundert Jahre zu kennen und sprachen von allem Mög¬
lichen, auch ihrer Malerei und ihrer Skizze, die ich m voller
Aufrichtigkeit bewunderte und dergestalt mit ausgeschnappten
Fachausdrücken, plein air und Künstlernamen um mich
warf , daß Ilse , ob meiner Tollkühnheit, mit Tränen m den
Augen, hell lachend intervenierte : „Um Gottes willen, Herr
Forstassessor! Halten Sie ein. Sie verstehen auch nicht bte
Spur davon !" t v r, , 0 ,

Und ich — ich stimmte mit tu das herzliche Lachen ern.
Doch schließlich mußten wir an Aufbruch denken. Und

als ich beim Zusammenpacken ihrer Sachen ihr behülflich war
und um Erlaubnis bat, sie noch ein Stückchen Wegs be¬
gleiten zu dürfen, erfuhr ich denn, daß ihr vor ein paar
Tagen schon etwas recht, recht Unangenehmes widerfahren
sei. Sie habe nämlich im Walde einen Brief geschrieben
und auf dem Heimwege ihn aus der Mappe verloren ; und
obschon sie überall darnach gesucht, sei er spurlos doch ver-
schwanden. . .

Ich fand das selbstverständlich höchst fatal und zog da¬
bei ein so bedauerliches und ein so unschuldiges Gesicht, daß
ich trotz meines braunen Schnurrbartes mit einem Lilien¬
stengel in der Hand und weißen Flügeln an den Schultern
hätte zwischen Wolken plaziert werden können.

„Es waren doch nicht etwa anarchistischeGeheimnisse,
oder was von Vaterlandsverrat darin enthalten ?" fragte ich
Mit tiefem Ernst.

Sie lachte. „Nein, das nun freilich nicht, aber-
,cher so was ähnliches." Und ernsthaft fügte sie hinzu:
»Auf jeden Fall ist mir der Verlust des Briefes höchst un-
chngenetzm. Wennl ich nur wüßte, wer ihn dort ge¬
zünden? !" .
* „Nun , jedenfalls irgend so eine windige, catilinarische
Radfahrer -Existenz," warf ich ein, „die machen ja alle Welt
jetzt unsicher und wagen alles, weil sie heute hier und morgen
in weiter Ferne find."

„Ach, wenn's nur wirklich so ein ganz, ganz Fremder
gewesen war ', das wär ' doch nicht das Schlimmste!" er-
widerte sie so recht beklommen, und damit schieden wir vor
ihrem Dorfe, wohl beide in dem, Gefühl, daß diese Begeg-
nung nicht die einzige bleiben würde. Und sie blieb's
auch nicht. ,

Aber so ein ganz klem wenig gewitterschwül wurde mir
nun doch zu Sinn . Ich hatte Ilse lieb gewonnen und wollte
-daher mit allen Mitteln , d. h. von ganzem Herzen um das
beizende Mädchen werben, trotzdem sie keine  Moneten
hatte, und ich glaubte auch zu der Hoffnung mich berechtigt,
daß es in unabsehbarer Zeit mir gelingen würde, sie zu ge»
Winnen.

Doch ehe ich, und wenn es auch im Sturm geschehen
sollte, die Herzensfestung zu kapitulieren zwang, fiel von
der ihr in Berlin alliierten Macht voraussichtlicheine Bombe
in das Lager, die möglicherweise im letzten Augenblick mir
eine Wunde schlug, die mich für ewig kampfunfähig machte,
vielleicht nie wieder heilte. Denn mein Verbrechen dann
offen und ehrlich einzugestchm, das gaü , bei meinem Rest
von anständiger Gesinnung, mir doch als selbstverständlich.
- Ja , der lose Streich war doch wohl etwas unüberlegt
gewesen; denn Ilse , die Tochter eines verstorbenen höheren
Militärs , besaß einen ganz allerliebsten, aber auch sehr un-
bequemen Hochmut in gewissen Dingen. Ob da auf gnädige
Absolution zu rechnen war?

Nun , zunächst klammerte ich mich denn, feige wie's dem
Manne giemt, an jeden Strohhalm an — sofern man eine
Masernerkrankung der Berliner Professorenkinder, von denen
ich nicht mal wußte, ob sie existierten, große Witsche, Schnei¬
derei oder ähnliche Ereignisse, die eine Briesbeantwortungs-
verzögerung zur Folge hqbeg hinten , mit Strohhalmen* ** * * *  v *<s - t

—

Zur Geschichte des Nieseus.
Die Sitte , jemand beim Niesen mit einem treugemeinten

„Prosit !" , „Gott hels!" oder „Wohl bekomm's !" Glück zu wünschen»
ist mit so vielen anderen ehrlichen Bräuchen unserer Vorfahren
beseitigt, und es gilt für „nicht fein", dieselbe heutzutage aus¬
zuüben. Sie gehört nachgerade der Geschichte an und muh es sich
gefallen lassen, vom historischen Gesichtspunkt behandelt zu wer¬
den. Lange Zeit wurde ihr Gebrauch auf die Zeit Gregors l.
zurückgeführt, wo im sechsten Jahrhundert , als die Beulenpest so
verheerend in Italien wütete, heftiges Niesen der von der Krank¬
heit Befallenen für ein sicheres Anzeichen des nahen Todes galt.
Aber schon im Altertum war die Sitte , dem Niesenden Glück zu
wünschen, allgemein bekannt und ausgeübt . Schon Aristoteles ge¬
denkt derselben in seinen „Problemen ", und der ältere Plinius
erzählt in seiner Naturgeschichte (28,5 ) , daß der Kaiser Tiberins,
weil cs ihm gar sehr an Heil, Glück und Gesundheit fehlte, befahl,
daß ihm, auch wenn er im Wagen fahrend niese, die Vorübergehen¬
den „Prosit !" zurufen sollten. Apulejus berichtet in seinen Meta¬
morphosen eine sehr pikante kleine Anekdote. Die Frau eines
Kleiderwalkers hatte ihren Liebhaber bei sich, den sie bei der un¬
vermuteten Rückkehr ihres Gatten in einem großen Korbe versteckte,
der, zum Schwefeln der Wäsche benutzt, sehr stark nach Schwefel
roch. Als sie sich mit ihrem Mann in der Nähe des Korbes zu
Tisch gesetzt hatte, fing der versteckte Geliebte, auf dessen Nase der
penetrante Geruch wirkte, plötzlich heftig an zu niesen. Der gut¬
mütige Walker, im Glauben, seine Ehehälfte habe geniest, rief ihr
ein treuherziges „Wohl bekomm's !" zu, das sie dankend erwiderte.
Als Tenophon seine Soldaten fragte, ob sie sich lieber dem Feinde
feig ergeben oder die erlittene Niederlage mutig rächen wollten,
nieste einer derselben zufällig, und alle beugten sich „vor dem so
sich kund gebenden Gott " . Auch Aristophanes in seinen „Vögeln"
bezeichnet das Riesen als eine göttliche Kundgebung, und Sokrates
war der Ansicht, daß sein innerer Genius , sein „Dämon" , gluckver-
kündend ans die Nase wirke. Noch heutzutage gilt das Niesen als
ein Zeichen der Bekräftigung der Wahrheit eines Worts , und der
Ausdruck „er muß es beniesen" ist noch überall in Deutschland im
Gebrauch. Als die Spanier in Florida eindrangen, sahen sie mit
Erstaunen, daß, so oft der Herrscher des Landes zu niesen geruhte»
alle gegenwärtigen Indianer sich vor ihm beugten und die Arms
flehend nach der Sonne ausstreckten. Aus den hier kurz angeführten
historischen Tatsachen ist zu entnehmen, wie alt die Mode des
Glückwunsches beim Niesen ist, und daß die Annahme, dieselbe
stamme erst aus dem sechsten Jahrhundert der christlichen Zeit¬
rechnung, auf einem Irrtum beruht. j

* i

Ein kaltblütiger Redner. Der amerikanischeStaatsmann ban
Buren wurde bei einem Meeting, als er eine Rede beginnen wollte,
sehr mißliebig empfangen. Man pfiff, zischte, heulte und grunzte.
Er blieb dennoch, ohne eine Miene zu verziehen, auf der Tribüne,
bis die Leute sich vollkommen ausgetobt hatten . Dann knöpfte er
den Rock zu und entfernte sich mit den kaltblütigen Worten : „Nun
seid ihr jedenfalls um eine famose Rede gekommen."

Der Verfasser der „Flegeljahre ", Jean Paul , saß in eine»
Gesellschaft neben einer jungen Dame, der er infolge augenblick¬
licher übellauniger Stimmung sehr wenig Aufmerksamkeitschenkte.
Die Dame war eine begeisterte Verehrerin seiner Werke, kannte
ihn aber persönlich nicht. Da wurde plötzlich seine Gesundheit aus¬
gebracht, und lebhaft ergriffen wandte sich die Dame nun mit den
Worten an ihn : „Wie, Sie sind wirklich der Mann , dessen Werken
ich die erhabensten Stunden verdanke?" — Beschämt küßte ihr Jean
Paul die Hand und sagte: „Ja , ich bin der Verfasser der „Flegel¬
jahre ", aus denen ich Ihnen vorhin einige Proben zum Besten
gegeben." i

Witzige Entgegnung. Im siebenjährigen Kriege erschienen die
Franzosen unter dem Prinzen Xaver von Sachsen vor Göttingen,
um die Stadt zu belagern. Zugleich schickte der Prinz einen Boten,
dem man seitens der Belagerten frei Geleit zugestanden, an den
Rektor der Universität, den witzigen Professor Kästner, mit dem
Ersuchen, für die Uebergabe der Stadt zu wirken, da solche sonst,
ausgehungert werde. Kästner ließ antworten , er habe keine Ver¬
anlassung, sich in diese Angelegenheit zu mischen, da das Sache
der Besatzung sei; was aber das Aushungern anbelange, so könne
diese Drohung ihn nicht schrecken, da er ja fünf Jahre lang außer¬
ordentlicher Profeffor in Leipzig gewesen sei und dort das Hungern
aus dem Fundament gelernt habe. '
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Aus Süd-West-Afrika.
,'Wir brauchten berittene Jnfant 'rie , . , . l ;
Wr brauchten Pferde so nöthig wie nie '
In afrikanischen Landen, \ <f:
Wir kauften 400 Gäule sofort - .
And schickten sie ab : Der lange Transport /
Ward glücklich und gut überstanden. 4j ~ J
-Die Freude war groß in Swakopmnnd , .{
lMjan schte in derselbigen Stund ' <j'
Zu nächtlichem Umtrunk sich nieder. ! n , »
Man ließ die Pferde leben — Hurra — ! ! x
Und wollte, als der Morgen schon nah, > ! ; j
Besehen sie wieder und wieder. ssj iyr /'
Doch waren , als der Morgen war nah, ; i j
Die 400 Gäule gar nicht mehr da, s-si i v
Sie galoppirten von hinnen , , Q ; . | |
Sie hinterließen die Nachricht nicht, * j
Wohin sie liefen. O böse Geschicht', 1 i ! k
Was soll der Mensch da beginnen ? . ;■-j ! &:
400 Gäule vermissen wir sehr, ' >
Der Feind hat ihrer 400 mehr, > k"
Da sind zusammen 800. '
iD weh, wenn in Deutschland der Bürger das liest,
Wenn Bebel dies Faktum mit Jubel bszrüßt , \
Und wenn selbst Gülow sich wundert ! < ,
Die Leutchen, die jene Gäule bewacht,
iSie werden Wohl schwerlich mit Orden bedacht,
Da droht ein Kreuzdonnerwetter.

„Vierhundert Gäule zürn Feinde entslohn", | -
Das ist ein Stoff , wie ausgesucht schon ; ' '
Für humoristische Blätter!

: • Magd . Gen .-Anz.

Akachdruck verboten.

Maraschino.
- Humoreske nach dem Leben von M . v. Bieverstein.

„Und Frauchen , daß mir die Flasche Maraschino gut ver¬
packt wird !" so rief Hauptmann von Elten , im Speisezimmer vor
döm offenen Likörschränkchen stehend, das ihm seien junge Gat¬
tin, ^— sie machte, sich eben am Büfett zu schaffen — als erstes
Weihnachtsgeschenk selbst geschnitzt und gebrannt und mit dem
schönen Spruch : „Ein guter Trunk , macht Alte jung " vSvziert
hatte.

Eine um die andere Flasche entnahm der Hauptmann dem
Schränkchen nm sie nach prüfender Betrachtung wieder hinein
zu stellen.
. .. . Diese im obersten Fache stehenden Reste von Curacao , Kur-
fur-stttchen Magen , Ingwer ußw. mögen noch hier verbraucht
werden , meinetwegen gib sie jetzt bei unserem Umzüge den
Packern, damit sie ihre Sache mit Lust und Liebe thun . Aber
drese letzte Flasche Maraschino " — mit liebevollen, Blicken hielt
er die wasserhelle Flüssigkeit gegen das Licht, „von der ich erst ein
einziges Gläschen unserm Major schenkte, der es schmunzeln^
kostete soll uns noch in unserer neuen Garnison gute Diensts
leisten. Es war doch wirklich wieder ein schöner Zug von Deiner
Mutter , mir zum Geburtstage außer dem obligaten Tönnchen
Kaviar und den anderen nützlichen, schönen Dingen , noch mei¬
nen LieblingsliKr zu senden. — Hat ihr selbst zwar eine unlieb«
same Ueberraschung bereitet , durch den vertrackten Zoll , da sie
ihn direkt ans Dalmatien bezogen für mich haben wollte . Die
Gute , Ahnungslose ! Sie weiß ja nicht, daß sie mir mit solchem
Geschenk Tantalusqualen bereitet . Ach, daß auch mich, der ich
wahrlich keinem Ucbermaß fröhnte , das Gespenst am Schänktisch
— die Gefahr stark zu werden, verfolgt ! Und so mußte ich ja —
wohl oder übel — unserm guten Doktor und vor Allem mir
selbst das W'ort geben, mach vorläufig zum Orden vom „blauen
Kreuz" zu halten und jeglichem Alkohol abstinentisch zu
entsagen."

„Du bist ja auch mein tapferes Männchen ", meinte Frau
Hilde lächelnd, „und wie cs mich freut , daß du deiner Gattin^
nicht nur den „gesunden", sondern auch den schönen Gatten erhal.
tcn willst !"

„Du meinst, neben deiner blonden Schlanklrit , kannst du er-
nen dicken Falstaff nicht gebrauchen. Na , eigentlich ist es doch
nur banale Lebensweisheit . Wenn man in ein paar Jahren
vor der Mdjorsecke steht, so darf man sich den überflüssigen Lu-
zus eines Bäuchleins beileibe nicht gestalten, so heißt bei uns der
kategorische Imperativ . Als ob es nicht weiser wäre , sich vermit,
telseines guten Tropfens den Werth schöner Stunden zu er¬
höhen, urck schwere erträglich zu machen! — Und das Beste im
Leben geschieht ja doch iukmer im Rausch !" setzte er energisch hin,
zu, indem er seufzend das Schränkchen schloß.

„Aber Fritz !" rief entrüstet die junge Frau.
„Na , Schatz , im Rausch war es doch auch eigentlich, daß ich

mich mit dir verlobte, im Rausch von Liebe und —7 sei nicht böse
— auch ein wenig von — Sekt !" ,

„Du Ungeheuer !" drohte ihm Hilde.
„Als ob nicht Todesmuch zu dergleichen gehörte ! Du weißt,

mein Lieb, es war bei jenem Diner in eurem Haus«, ich sah nur
immer aus die goldigen Löckchen, die aus deinem weißen Ne»
ckcn so verführerisch schimmerten«, und schwor mir »u, noch heut«
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Weiß, ab ich es je, in weniger erhöhter Stimmung bei dir gewagt
Hätte. Und auch du, Kind, mußt wohl von „irgend etwas " •— T>tr
hm — „berauscht" gewesen sein, du gestandest es ja später nnt
naivster 'Offenheit : „so geistreich, so poetisch und unwiderstehlich
wie an jenem Diner wäre ich weder vor noch nachher je getosten.
Mache auch wahrhaftig auf alle diese Eigenschaften keinen An¬
spruch, will nur ein ganzer Mann sein, in Liehe und in Hatz'
Und so hasse ich jetzt diesen Maraschino , mit dem ich auf so die
Gutes verzichten muß . Glaube mir schon, Lord Byron und ich
Hoden Recht : Best os life is but intoceication !"

Und indem er Hildens bloichen Kopf in beide Hände nahm
und sie herzlich küßte:

„Mir sind beide noch nicht ein bischen von einander eni-
nüchtert , gelt Schatz ?"

Wunderbar schnell fühlte sich das junge Paar nach dem
Umzuge im neuen Garnisonsorte heimisch, trotzdem es vom schöner
Rhein nach dem fernen Osten gef rammt war . Nicht wenig trug
dazu bei, daß man in das neue, hervorragend gut renomnnirte
Regiment wirklich wie in eine große Familie hineinkam. Ver¬
schiedene Einladungen zu größeren und kleineren gesellschaftlichen
Vereinigungen hatte man schon Folge geleistet, nun sah man zum
ersten Male Gäste im eigenen Heim — ein paar Leutnants , de¬
ren Eltern man früher gekannt hatte . Galt es doch für ange¬
nehme Pflicht , diese gänzlich Unverheiratheten ins Familienleben
hineinzuzichen , schon des Beispiels wagen, manchmal -hat ja der
Mensch, selbst was das Gute anbetrifft , eine Afseunatur ! —
Nach dem Abendessen, — es hatte so manche der guten, fetten
Prvvinzialspeisen gegeben, saß man im Wohnzimmer beisammen.
Wie gemächlich es sich plauderte beim behaglich prasselnden Ka-
minseuer , während der Novemberragen , vom .Winde gepeitscht,
an die Fensterscheiden schlug. Den Gästen wurde schäumendes
Bier gereicht, dem auch die Hausfrau tapfer zusprach, nur der
Honptniann schänkte sich resignirt ein Glas Thee nach dem an¬
dern ans einer mächtigen Kanne ein . Ms sich die Herren endlich
erhöhen, holte der Wrch noch schnell eine Flasche. „Zum Ab-
schied, meine Herren , ehe Sie in dieses greuliche In-
sluenzawetter hinaus müssen, noch einen Funken . Zwar bleuere
ich lebhaft Ihnen nicht Bescheid thun zu können. Sie keimen ta
aber den Grund , wie alle Herren beim Regiment —>Aerztcsver-
bot— doch ich denke, es wird Ihnen auch so gut thun !"

Und während er eiuschäukte und die Herren tranken , fuhr
er fort : „Ist nämlich ein besonders guter Tropfen , habe ich Recht?
Maraschino , ganz echter Maraschino , mein Lieblingslikör —- noch
von Köln mitgckbracht —- Geburtstagsgeschenk meiner Schwieger¬
mutter ."

Die Gäste setzten die Gläser stillschweigend hin und empfah¬
len sich unter herzlichen Dankcsworten von ihren Wirthen.

„Weißt du Fritz, " meinte Frau Hilde, als der Haustvirth
die Flasche wieder verschloß, „auch diese Heiden haben einen Aber¬
glauben gegen die Schwiegermutter . Du hättest ihr Gesicht sehen
sollen, wie sie sich bedeutungsvoll anblickten, als du des Geschenkes
erwähntet — ich glaube aus lauter Furcht heirathen die gar
nicht."

Mnn eine so kluge, vernünftige , liehe, schöne, jugendliche
Schwiegermutter , wie ich sie habe, werden sie auch schwerlich be¬
kommen. Mir gefielen ja , Gott sei Dank, auch Heide, Tochter und
Mutter , ganz nach des alten Gottfrieds Eherezept, der mir im¬
mer riech : „Neveu , wenn dn schon heirathen willst, dann nur
ein Mädel , welche du, verzeihe schon Hilde — wenigstens ein
Mal ffn Negligee gesehen, — nachher gehen so manchem zu spät
die Augen auf und ferner nur eine solche, deren Mutter reprö-
sentabel, klug, liebenswürdig ist, —*Rasse bleibt Rasse — äußer¬
lich und innerlich , der Apstl fällt nicht weit vom «Stamm ! Dn
weißt dann gleich, wie du dein Meib nach ungefähr 20, 30 Jah¬
ren hast!" so der OukA. Da mir nun bei dir liebe Hi8>e, das
erste Rezept leider vergeblich gelang, so mußte ich mich an das
zweite halten !"

„Fritz , du bist wieder gräßlich !"
„Und du eifersüchtig! Na , dir kanns doch wahrhaftig Recht

sein, wenn ich merechen aufrichtig liebe und verehre, und mich
so recht auf ihren späteren Besuch freue ."

Merechen, so französisch-deutsch nannte der Hauptmann
i-mmer seine Schwiegermutter , „denn sie ist wirklich ganz und
gar keine „Schwieger "-, sondern nur eine „belle mere ", wie er
meinte.

Ball ) daraus gaben Eltens ihre erste größere Gesellschaft
im netten Rogimente. Alles war aufs Beste geglückt — die trau-
Üch-eleMNten Räume erstrahlten im „ungetrübtesten " Lichter¬
glanze, die ganze Tafel , das Esten, die Weine , Bedienung , Alles
war Tipp , Topp ", — wirklich tadellos ! — Die Eingeladenen be-
hagien sich augenscheinlich vortrefflich — konnte es doch in der
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Male als Gast im Eltentschen Hause «reifte.
Nach dem Souper wurden im Herrenzimmer die üblichen

Schnäpse gereicht, dem Oberst , welcher zuletzt «intrat hatte sich
lang« mit der jungen , reizenden Msirthin unterhalten — präsen-
ttrte der Hanptmann selbst ein Gläschen Maraschino , zu seiner
Genugthnung hatte er bemerkt, daß die Anderen sich n.' hr an
Kognak, Cuvacao usw. gehalten . — Da er gleich darauf von An¬
deren angefprochen wurde , so sah er nicht die nach dem Trinken
beinahe schmerzlich verzogenen Mienen des Obersten , der ihn
mit erstaunten , fast feindseligen Blicken verfolgte.

„Znm Teufel ", dachte der Oberst , das war ja wahrhaftig
ganz gemeiner Fusel, kann es möglich sein, will man sich einen
schlechten Scherz mit mir erlauben ? Oder wäre dos Ganze, mit
der „Abstinenz" des Hauptmanns , nur Komödie? Wäre er im
Gsgentheil ein Gewohnheitstrinker , der nur aus Vorsicht, um
nicht den Dienst plötzlich quittiren zu müssen, zeitweise das
Trinken einstellte, wenn Energie und bessere Einsicht über ihn
kamen? Daß er ordinären Branntwein in seinem Likörschrank
hielt, war doch schon verdächtig genug! Wie nur heute das Ge-
sicht des Hanptmanns strahlte und glühte im dunklen Roth , sollte
es wirklich nur vom ungewohnten Genuß des Weines sein, den er
sich ja heute als Wrch in der Thai nicht entziehen konnte? Das
kann ja noch nett werden , wenn die Herren noch lange b̂eisam¬
men bleiben . Schade Am ihn, er schien sonst ein so tüchtiger,
strebsamer Offizier.

Wersttmmt wie der Ober stwar, faßte er den plötzlichen Ent¬
schluß, sich zu empfehlen, den h^ ten Grund hatte er ja im Un¬
wohlsein seiner Frau , die ihn nicht zur Gesellschaft begleitet hatte.
— Zur ĥöchsten Bestürzung seiner Wirthe verließ der RagiMents-
Komtmandeur nach kurzem, kühlem Abschied die Gesellschaft. Und
wenn auch die allgemeine Fröhlichkeit kaum darunter litt , und
der Haupkmann -beim Schlafengehen zu seiner iGattin sagte: „Hol
der Teufel alle -Obersten der Welt , schön und gelungen war doch
unser Fest", —<— ein Stachel war trotzdäm zurückgeblieben und
noch Tage lang lagerte es wie eine Wolke über der sonst so
frohen Stirn des Hauptmanns.

Einige Wochen später kommt Herr v. Elten sehr erregt,
von einer kameradschaftlichen Zusammenkunft im Kasino heim.
Ohne nur im Entree draußen ahznlegen, eilt er zu seiner Frau.

„Denke Dir , Hilde," ruft er ihr entgegen, „der Oberst gibt
Gesellschaft fast sämMtliche Offiziere des Regiments sind eingela»
den, wenigstens die verheiratheten alle , nur wir nicht. Verstehst
du das ? — Mir geht es über den Horizont " und ärgerlich wirst
er die Mütze aus den nächsten Tisch. „Er muß also doch neulich
bei uns etwas übel .vermerkt haben — ich fühle ja jetzt immer,
daß er etwas gegen mich hat , und ich zermartere mir den Kopf
— ich muß da Klarheit schaffen. Gab mir Mühe es nicht mer¬
ken zu lasten, leide nun schon seit Wochen darunter , aber ans
die Dauer mit seinem Oberst gespannt zu stehen, — na weißt
dn, das wäre doch nicht ausznhalten , da gibt es häufige Nadel¬
stiche, die bis aus die Knochen gehen. Lieber würfe ich gleich
die Flinte ins Korn und quittirte den Dienst — — ein Stück
Leben würde es mich allerdings kosten", murmelte er noch vor
sich hin — „Na sieh nur nicht gleich so blaß und verstört aus,
Kindchen, so weit sind wir ja noch nicht", aber seine Stimme
klang dabei ganz weh- und detmüthig und in seinen Angen schim¬
merte es feucht, und dann fuhr er mit gezwungenem Lachm
fort : ,Mun , ein Entgelt hätte ich doch, — man brauchte sie we¬
nigstens nicht Wetter zu kasteien — ein gutes Glas Sekt , Bier
oder ähnliches sind vortreffliche Tröster " , und damit trat er zum
Likörschränkchen, schäntte sich den letzten Rest des .Maraschino"
ein, goß ihn hinunter , und machte dann ein Gesicht — ein Ge¬
sicht, in dessen Mienen sich Erstaunen , Verstörung , Zweifel und
Ekel aufs deutlichste malten : Dann hielt er sich den Magen und
brach in ein krampfhaftes Gelächter ans . Erschreckt eilte
Hilde aus ihn zu — war er plötzlich verrückt geworden? Und
immer weiter lachend, tanzte er mit der Bestürzten im Zimmer
herum : „Hnrrah , Frauchen , ich hab 's ! Jetzt verstehe ich Alles,
und doch nicht Alles , du kluges Weibchen, mußt mir helfen —
das da in der Flasche — war ja Fusel, ganz gemeiner Fusel - -
und den habe ich neulich dem Oberst vorgesetzt! Der mußte ja
denken, ich sei ein ganz renitenter Säufer , der schon nicht mehr
weiß, was er trintt , nein, - solch schauderhaftes Zeug ran Hause
zu haben ! Da ist es ihm wahrlich nicht zu verdenken, wenn er
sich einen so gefahrvollen Menschen nicht zu seiner Gesellschaft
bittet — aber nun wird sich ja wohl die Sache machen — doch
erkläre mir , wie ist wohl der Branntwein in die Marasch -^v-
Flasche gekommen?" „ „ .

,̂ Jch glaube, ich kann es", meinte Frau Htlde erleichtert.
„Du weißt , beim Umzuge erlaubtest du mir , die noch Vorhände»
neu Likörreste den Packern zu überlasten ." , , , . , > <. .d
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dammten Feinschmecker !"

,/Nun verstehe ich auch di« Blicke der Leutnants", ries Frau
Hilde, „aber sie sagten nichts, eh, der bvn ton! sie liehen uns
liciber in Verruf kommen, wegen des ,-Schwiegermntter--Likörs."

,/Der uns bald zum tragischen Berhängniß geworden wäre'',
meinte der Houptimann ernst — und dann mit frohem Lebens»
muth: „Nun aber zum Oberst, ich hoffe, er wird kein Frosch sein,
sondern Verftändniß zeigen!" Und luftig pfeifend ging er hinaus.

Eine Stunde später wird die Thiire des Wohnzimmers stür-
Niisch aufgerissen, und des Hauptmanns Stimme ru« hiuê n:
„Hilda, Sonnabend sind wir beim Scherst auf Gesellschaft, höchst
vernünftiger, prachtvoller Mann , ich glaube, wir werden nun
«gerade noch die besten Freunde! Es lebe der Maraschino !"

Englische Weltpolitik-G'stanzln.
I bin so a Kerl
-Und mir is' halt net recht,
Wann irgend an Anderer
A-a was Güats möcht. . .

Yes! Duliöh! Yes!
Und am Kviderst'n is mir
jDer Michl, mein Bruada,
Ueberall, wo i bin.
Sitzt er aa hin, dös Luada!

Yes! Duliöh! Yes!
Und sagt nur blos olliweil:
„Bitte sehr!" und „Pardon !"
Änd wann er net so groß wär ',
Mersch lag et r 'n schon!

Yes! Duliöh! Yes! • !
Aber i bin jetzt mit all'
Mein« Feindin setzmalzguat, '
Schenk jedem a biß! was,
Daß er mir nix tuat!

YeS! Duliöh! Yes! ,
Dem Fvanzchen ihn Gsiib’n,
Dettn Rusien im Ost n,
IDem Yankee rm .West'n' —
I laß mir was kost'n!

Yes! Duliöh! Yes!
Mur der Michl kriagt nix t
Als vielleicht dann und wann -
A Prinzessin von uns,
Daß er heirvthen kann.

Yes! Duliöh! Yes!

Die Weltausstellung in St. Louis.
'In die G-rößê in die Weite
Wpchs sie aus mit wildem Schwall --
Größer wird nun auch die Pleite
Ms die altern Pleiten all.

Daraus wird man sich nichts machen,
Drüben über'm großen Teich:
Wenn die Yankees mal verkrachen, [ , > <
Sind sie wieder lustig gleich, / . j «1i 1 '

Aber hier im deutschen Lande ' ' ' s
Wird wahrhaftig nicht gelacht, ' -1
'.Wenn das Geld, das angewandt«,
jJn !S1. Louis mit verkracht.

Dieses Geld , es sollte Hecken, ' ; .
«Sich vertausendfachen gar
Und NUN «st es futsch— o Schrecken—
Dieses Geld, bei uns so rar . ;

FuLch ging dieses Geld in Eile
Drüben in Amerika, '
Bo  wie die 400 Gäule i
In Deuisch-Midwestllfrikal

; t-m !
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T3>ex tPräCtrxwieUe Otto Fasch Uebt « baS DxenstmrLchert set»
nes Meisters, ohne Gegenliebe zu finden. Err versuchte vergeblich
aus alle mögliche.Weise das Mädchen für sich zu irrteressiren,
schiteßlich wandte er die jetzt meist seltene Methode der Bedrohung
an. Er stand wegen Bedrohung vor dem Richter. ,

Es ist ja unerhört, was Sie dem Mädchen zwgesetzt hoben.
' Angekl.: Herr Gerichtshof, ick bitte janz untertänig, machen

Se man 'n Knoten rin . Lassen Sc mir n^ in unjlücklichen Zu-
stand, mein zerrissenet Jemiete, mein jekmcktet Herze hier vor
Ihn ' ausuanderpolkenun Se werden mit meine Verfassung Er¬
barm' ha'm, un Se wilden mit'n wehmickthijet Jeftehl sagen:
„Er hat ihr jeliebt, er war nich mehr janz zuverlässig." In , det
werden Se sagen un werden mir entlassen mit'n wohlwvllendet
Wort, indem, daß Sie mir warn' werden vor de Liebe zu ne
Bäckermeesters-köchin.

Richter: Wir wollen Sie gerne zu Ihrer Vertheidigung
reden lassen, aber verschonen Sie uns mit solchem Gewäsch.

Angekl.: Vl« wejen Jewäsch, Herr Jerichtshof, da machen
Se man 'n Knoten rin . Ich llnn also zu den -Mdester als Jehüise
un jleich an erschien Dach, da siehlte ick mir dort so behaglich,
det ick dachte, ick bin im Himmel nu wissen Se wodrum? Weil
ick so'n jutet Essen jar nich jewohnt jewesen bin. Ick weeß noch,
wie heute, et jab Löffelerbsen mit Speck nn Schweinskot'lette.
Ick sage zu unfern Lehrjung'n: „Willem" sage ick, „-wer kocht
denn hier inst Haus? " ,jDe Anna", meente lWillem. Ick hatte
damals de Anna noch nich vor mein leibhaftiget Ooje jesehen,
aber ick muß sagen, ick liebte ihr sofocht, se hat sich jüwissermaßen
durch mein' Wagen in mein Herze rin jesressen. Aber ick lernte
ihr noch an selbichten Dach in ihre janze scheene Persönlichkeit
kenn' un ooch jleich war ick Feier un Flamin«. Ick sachie ihr det
un wie ick fertig war , mit mein Liebesjeständnis, da lachte se un
meente: „Da machen Se man 'n Knoten rin !" Det sollte so ville
Heeßen als wie: Lejen Se 't man da hin!" Also mir schien Se
nich jleich wiederznlieben. Ick dachte, Se wird mir schon lieben
lern'. Ick fing nu an, valiebte iWrten zu reden un valiebte Oogen
zu .machen, aber et nutzte nischt, dann kooste ick se ue Brosch«, se
nahm se ooch, un meente, die kost' in de Fricdrichistraß« 43 Fennje
dann hast se LiedcSfedichte gemacht un iujeladen zu Sonndach-
Aussehen, ober se wollte nich. „Ick sollte mir man wejen sie keen'
Fleck in de 2B# e machen." Da fing ick an in meinen unjlick-
liehen Liebesjvam nich mehr zuvaläsiig zu sin. Nu saochte ick mal
ind e Büdieke ne'am, det ick det Mächen ha'm mißte un wenn's
nich mit Jiete wär , denn brauchte ick Jewalt , dann jiebt et Senge.
Ick weiß det war Unrecht. Det missen wo! die Leite det MSchen
wiederĵ acht ha'm, denn se kam janz mchswild in de Backstube
rin , wie ick alleene war «n schimpfte us mir, nannte mir krumm'
Hund und von wejen mein janz natierlichet Bäckerbeen, un da
hast denn mit det Dings hier jedroht, ick will ihr «schießen. Da
rannte se noch un schrie und die Anderen kamen un vabimsten mir
un so is det jekomtm'. Aber det is keen Ravolver nich, det is man
so jemocht, det is 'n Ziehjarrnabfchneider.

Da die Pistole sich allerdings als harmloser Zigarrsmb-
schncider entpuppte, wurde der Angeklagte freigcsprocheu.

Angekl.: So is recht, ick un Ernst machen mit so'ne jefähr-
liche Jegenftände, det is zweerle. Herr Jerichtshof, ober det kann
ick Ihn ' sagen, wenn jetzt die Anna käme un zu mir sagte: „Ot !o
ick liebe Dir ", da wirde ickden Spieß umdrehen un sagen: „Da
machen Se mau Ä Knoten rin ."

Beim Juwelier.
lJüngst machte ich mich auf den jVog

' Zum Juwelier , um einzukaufen.
Als ich an Ort und Stelle war.
Sprach ich zum hübschen Ladenfräulein
Gern hält' ich eine Nusenbade!
Und bittf mir Auswahl vorzu logen!
Das Fräulein sah erstaunt mich an:
Was ist das, eine Nusenbadel? —
Pardon , ich habe mich versprochen,
Ich meint« ein« Basenudel ! —
Auch eine solche kenn' ich nicht, . \
Erwiderte das Fräulein lächelnd , :
Ich faßte mich an meine Stirn,
Nein, eine Nasenbndel mein' ich!
Die führen wir hier nicht, sprach daraus
Das gräulem, merklich schon verlegen , .
Nein, Nudelbasen, Ml deinesen,
Ach, Nadelbusen, Godelnusew! . . r> >
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ßfntts mtfrlng ftartb txx& jtfräulein ha,  —

•Wiein &erc, id) weife nicfet, Wag  Sie «vollem/
Sprach es und sah mich forschend an . _ 1 i

Ich Wünsche eine Nudewbasel, : * ,
Mein Budemiasel , Nuselbaden , ! »
»Nein, Buselnaden , sacrc bleu ! ' i ;
'Nein , eine Busennadel , Fräulein ! » ± -
Erschöpft sank ich auf einen Stuhl , , ' f ■
Und trocknete mir meine Stirn , < «£-
Aus welcher dicker Schweiß mir perlte . , l *. s
Das Fräulein aber meinte schlau : , z ' \ ?
Ja , hätten Sie das gleich gesagt , j . «
Daß Sie ’ne Busennadel wollten , ; iSs
Und nicht von Rusenbadel nur i i
Und Basennndel , Nasenbudel , i »
Won Nudelbasen , Budelnafel , ' ■ ■ .
Und Nadeldüsen , Badelnusen , » f- , ' , ’•
Won Nudenbasel , Budennasen , ; ; ; > ..
Und Nuselbaden , Buselnaden , ' s , ^
Gesprochen , hätten längst Sie wohl s a \ \ W r
,Die rechte Auswahl schon getroffen . i Xp( <-
Hier seh'n Sie unsere Muster an , i M ) ' < T :
Sie finden sicherlich, mein Herr , ; ü ! SS f .fy '-f
Bei uns 'ne schöne Busennadel , s .
Und haben, hübsch damit geschjmückt, ; "i: . ;

Den allerschönsten Nadeldüsen ! . 1 ■} <.
Das wäre dann ein Gaudium , > : 's
Mein Fräulein , für die Nudelbasen!

Köln . Tageblatt.

Vexirbilck.
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Wo ist die Kellnerin?

ran»
Aus den „Tit -Bits ".

Freddie , komme her ! Ich muß Dir leider sagen, daß ich
Dich bestrafe» muß . Deine Lehrerin schrieb mir . Du wärst der
schlimtnste Junge in der Klasse."

,Lann wohl sein, Mama . Erst gestern sagt« sie mir , ich ar¬
tete nach Dir ."

Tochter des Hauses (die verzweifelte Anstrengungen macht,
die Unterhaltung in Gang zu bringen ! : „Haben Sie schon den
Witz von dem Raritäterchändler gehört , der zwei Schädel von
Kolumbus besaß — einen , als Kolumbus noch Knabe und den
anderen , wo er bereits Mjimrr war ?"

Fritznoodle : „Nein , ich kann mich nicht besinnen . Erzählen
Sie bitte !"

Mrs . de Rüffle : ,Kch möchte wohl wissen , was Du jemals
Gutes in dieser weilen Welt gethan hast ? "

Mr . de Rüffle : „Eines sicher; ich habe Dich davor bewahrt,
als alte Jungfer sterbe» zu müssen."

„Du kennst den Herrn Flippe , der behauptet , den Charakter
vnes Menschen auf den ersten Blick zu erkennen ?"

-Ja !"
,Ma , mir hat er hundert Mark abgeschwindelt ."
„Wirklich ! Ich habe nicht geglaubt , daß er das Talent , dessen

n  sich rühmt , -jemals würde praktisch verwerchen können?"^ -

<ä£>-crfirt: „ ^Y -rö i/offe , <© /<: Imitat  feinen ltmuno
tt>erf}fel mit ?3 ‘Tjrer fülaixime , <iW K& ie 3I ) ve lebte
ließen ? "

Weit eg  Dienstmädchen : „I Gott bewahre, nein, gnädige Frau.
Ich schloß sie einfach im  Badezimmer ein, nahm all meine Sa,
Heu und dann ging ich so ruhig fort wie nur irgend möglich."

Im Eifer . A. (dessen Sohn jus studiert, wütend zu seiner
Frau ) : „Ein unverschämt fauler Bursche, dein lieber Fritz ! Cr
druckt und druckt vor dem Examen herum, während sein Vetter
Heinrich, der keine Minute früher mit dem Studium cmgefangen
hat , jetzt schon zum drittenmal durchgefallen ist!"

*

Etwas vom Durst. Es gibt verschiedene Gattungen von Durst.
Brillat Savarin unterscheidet deren drei : den gebundenen (laten¬
ten) , den künstlichen oder habituellen und den brennenden. Numero
zwei hält er für den schönsten, aber auch für den gefährlichsten,
denn er ist unlöschbar.

*

Instruktion für die Hochzeitsreise. „In den Tunnels schlinge
recht fest die Arme um deinen Mann !" — „Damit er mich tüchtig
küßt, nicht wahr, Mama ?" — „Nein, damit er dir nicht mit dev
Mitgift durchbrennt!"

*

Rache ist süß. Kannibalenhäuptling (zu einem ge¬
flüchteten Fabrikdirektor) : „Sie werden unbedingt gefressen —
ich habe auch zwanzig Aktten Ihres verkrachten Unternehmens!"

ö *
Lebensweisheit.

Genialität ist manchmal
Krankhaft angelegt im Grund;

üch . , .} Anders ist es mit der Dummheit,
' S Die ist immer kerngesund!

*

Schön gesagt. Ausländer (im Deutschen noch unsicher, bet
einem Waldspaziergang auf eine Lichtung stoßend) : „Ah, hier hat
der Wald — eine Glatze."

'♦

Die Ausstattung. „Die Töchter der Kanzleirättn denken, scheint
es, schon ans Heiraten ?" — „Ja . sie arbeiten wenigstens bereit?
an der Kriegsausrüstung ."

Die vorgeschrittene Köchin. Hausfrau: „Ja . früher, da
gab es noch fleißige, ordentliche, gehorsame Dienstboten. Aber
heute!" — Köchin: „Ja . hörten Madam' noch nie etwas von
Evolutton der weiblichen Psyche?"

&
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Lin Führer zum Wohlstand für Jedermann
ist

Das Bach der praktischen Erwerhslehre.
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner von

Seinhold Fröbel . 3. Auflage.
Preis geheftet 5 Mark, gebunden 6 Mk. 50 Pfg.

Die Wiener „Presse “ urteilt über das Werk: „Das
Frühersehe Buch ist ein Volksbuch, ein praktischer
Führer durch die Wirrsale des Erwerbslebens, ein
Vademecum für Jedermann. Es zeigt durch verstän¬
dige Anweisung und praktisches Beispiel dem kleinen
Mann wie dem grossen Kapitalisten, dem Handwerker
wie Beamten, dem Kaufmann wie Landwirt, kurz allen
Ständen und Berufsarten die Mittel und Wege, wie
der materielle Wohlstand zu begründen nnd zu erhal¬
ten, wie die ganze Erwerbstätigkeit praktisch und er¬
folgreich zu gestalten ist. 1339

Leipzig. FröbeFsche Yerlagshandlung.
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